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Vorwort

Die Schönheit eines Waldes. Das Vergnügen, ihn zu erwandern. An den 

Blumen zu schnuppern, die herum schwirrenden Insekten zu bewundern und 

dem Gesang der Vögel zu lauschen. Süsse Beeren zu pfl ücken, die frische 

Luft einzuatmen. Das alles ist Biodiversität!

Wissenschaftler und Naturschützerinnen haben viele Argumente, die den 

Schutz der Biodiversität rechtfertigen. Es könnte ja sein, dass uns ein 

Wirkstoff gegen Krebs entgeht, wenn wir den Regenwald vollständig 

abholzen. Ohne Schutzwald wären unsere Bergtäler den Lawinen 

und Hangrutschen preisgegeben. Würden wir nicht zur Vielfalt der 

Nutzpfl anzen Sorge tragen, könnte es passieren, dass wir unter zukünftigen 

Umweltbedingungen keine passenden Nahrungspfl anzen mehr züchten 

können. Fehlte die Vielfalt der Bodenorganismen, müssten wir enormen 

Aufwand betreiben, um sauberes Trinkwasser zu gewinnen. Ökonomen 

haben vor einigen Jahren berechnet, wie viel diese Dienstleistungen der 

Biodiversität wert sind: weltweit 33 000 Millionen US-Dollar pro Jahr!

Die Bedeutung der Biodiversität ist offensichtlich. Vielleicht könnte die 

Menschheit aber auch mit einem Bruchteil der heute existierenden Arten 

weiterleben. Allerdings wäre dieses Leben einsamer als das heutige, 

eintöniger, und weniger schön. Reicht dies als Argument nicht aus?

George Monbiot, der anfangs 2004 in der renommierten englischen 

Wochenzeitung «Guardian» einen Artikel zur biologischen Vielfalt schrieb, 

schloss mit den folgenden Worten:

«Vergesst das mit der Nützlichkeit; die Schönheit der Biodiversität 

allein ist Grund genug, sie zu erhalten!»

Doch machen Sie sich Ihr eigenes Bild und besuchen Sie die 

Ausstellung «natürlich vernetzt».
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Biodiversität bedeutet «biologische Vielfalt» oder «Vielfalt des Lebens». 

Tiere, Pfl anzen, Pilze und Mikroorganismen gehören dazu, Ökosysteme und 

Landschaften – aber auch wir Menschen. Wo viele verschiedene Organismen 

zusammen vorkommen, ist die Biodiversität gross. Wo sie alle sehr ähnlich sind, ist 

die Biodiversität gering. Eine grosse biologische Vielfalt ist der Indikator für eine 

gesunde Umwelt.

Um Biodiversität zu messen, betrachten wir sie auf drei verschiedenen 

Organisationsstufen:

Vielfalt der Gene
Jedes Lebewesen unterscheidet sich durch kleine Abweichungen in der 

Erbsubstanz von seinen Artgenossen. Die Individuen der gleichen Art im gleichen 

Gebiet bilden zusammen eine Population. Wenn sich die Umwelt verändert, zum 

Beispiel das Klima wärmer wird, überleben nur diejenigen Varianten, die mit den 

neuen Lebensbedingungen zurechtkommen. Die genetische Vielfalt bildet deshalb 

die «Versicherung» für den Fortbestand einer Population.

Vielfalt der Arten
Biodiversität erkennen wir am besten an der Vielzahl der Arten. So ist 

offensichtlich, dass in einer bunten Blumenwiese mehr Pfl anzen- und Tierarten 

leben als in einem Kleefeld. Die Vielfalt der weltweit erfassten Arten ist enorm! 

Bisher wurden rund 1,6 Millionen Arten beschrieben. Jedes Jahr kommen etwa 

15 000 dazu, das sind 40 neue Arten pro Tag! Die Gesamtzahl aller Arten liegt 

vermutlich zwischen 12 und 30 Millionen.

Vielfalt der Lebensräume
In gleichförmigen, wenig strukturierten Landschaften erstreckt sich derselbe 

Lebensraumtyp über weite Gebiete. Vielfältige Landschaften wie die Alpentäler 

hingegen zeigen eine grosse Fülle verschiedenster Lebensräume. Jeder Lebensraum 

ist geprägt von den ökologischen Wechselwirkungen der darin lebenden 

Organismen untereinander und mit ihrer Umwelt.

Biodiversität – 
mehr als Artenvielfalt
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Zeichnungen Corinne Klaus-Hügi
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Kaleidoskop der Biodiversität

Die lebende Welt von heute ist das Resultat einer Evolution während 3,5 

Milliarden Jahren. In dieser Zeit entstanden unterschiedlichste Lebensräume – von 

den farbigen Korallenriffen bis zum ewigen Eis im Hochgebirge. Sie sind Heimat 

für viele Lebewesen, die an die vorherrschenden Umweltbedingungen angepasst 

sind.

Ein eigener genetischer Schlüssel
Das Erbgut der Lebewesen, die DNA, besteht aus zwei spiralförmig verdrehten 

Strängen. Darin verborgen liegt die genetische Information, die sich aus der 

Kombination von vier chemischen Substanzen ergibt und die für jedes Individuum 

einzigartig ist. Die DNA überträgt sich von einer Generation auf die nächste. Je 

näher also zwei Lebewesen miteinander verwandt sind, desto ähnlicher ist ihre 

DNA.

Ein jegliches nach seiner Art
Wenn eine Population über viele Generationen hinweg von anderen Populationen 

der gleichen Art getrennt ist, kann sie sich zu einer neuen Art entwickeln. Dabei 

gibt es im Erbgut Veränderungen und Anpassungen an die vorherrschenden 

Lebensbedingungen. Doch die Unterscheidung von Arten ist nicht immer ganz 

einfach. Dass eine Mücke und ein Elefant zu verschiedenen Arten gehören, ist 

offensichtlich. Bei einem Zwei- und einem Siebenpunktmarienkäfer wird es 

schon schwieriger, und bei der Stiel- und der Traubeneiche ist es sogar für die 

Wissenschaftler kompliziert.

Eine bunte Palette von Landschaften
Die Erde befi ndet sich in ständiger Umgestaltung. Im Laufe der Geschichte 

trennten sich Kontinente, entstanden Meere, Berge und Inseln und das Klima 

schwankte. Parallel dazu entwickelten sich laufend neue Lebensformen, 

andere starben aus. Auch die Organismen selber können ihren Lebensraum 

verändern – das wohl bekannteste Beispiel hierfür ist der Mensch. Aus all diesen 

Wechselwirkungen entstand eine faszinierende Vielfalt von Lebensräumen: Wälder, 

Moore und Wüsten, aber auch Kulturlandschaften wie z.B. Weinberge.
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Genetische Varietäten des 7-Punkt Marienkäfers (Coccinella septempunctata). 

Fotos Giulio Cuccodoro
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Durch nationale, kantonale und kommunale Naturschutzprojekte, aber auch 

durch unser persönliches Engagement und unser Konsumverhalten können wir 

die Biodiversität fördern. Bei Wahlen und Abstimmungen haben wir zudem 

die Möglichkeit, die Zukunft unseres Landes mitzugestalten und etwas für die 

Erhaltung der biologischen Vielfalt zu erreichen.

Populationen vernetzen
Natürliche Hindernisse wie Flüsse und Bergketten, aber auch Strassen 

und Autobahnen können die Ausbreitung von Tieren und Pfl anzen oder den 

Austausch von Individuen zwischen den Populationen verhindern. Amphibien- 

und Kleintiertunnel, Grünbrücken und Vernetzungselemente wie Hecken oder 

Buntbrachen helfen, diese Trennungen und damit die Gefahr der genetischen 

Verarmung zu verringern. Sie werden rege benutzt und bieten vielen Arten Schutz 

und Unterschlupf.

Lebensräume erhalten, Arten fördern
Mit Schutzgebieten werden grössere oder kleinere Flächen vor massiven 

Veränderungen und Störungen geschützt. Davon profi tieren sämtliche der darin 

wohnenden Lebewesen. Wenn Arten aber so stark bedroht sind, dass ihnen auch 

Schutzgebiete nicht ausreichend helfen, brauchen sie gezielte Artenförderungs-

programme. Dazu müssen die Lebensraumansprüche der jeweiligen Arten und die 

Gefährdungsursachen erforscht werden. 

Mehr Natur in der Kulturlandschaft
Alte Kulturlandschaften und Feuchtgebiete sind dem wachsenden Siedlungsraum 

und der Intensivierung der Landwirtschaft zum Opfer gefallen. Durch gesteigerte 

Erträge und landwirtschaftliche Importe ist die Ertragsmaximierung auf 

der gesamten Anbaufl äche inzwischen aber nicht mehr nötig. Im Gegenteil, 

landwirtschaftliche Flächen werden heute sogar still gelegt! Darin liegt die 

Chance für die Wiederherstellung naturnaher Landschaftselemente, wo die selten 

gewordenen Tiere und Pfl anzen des Kulturlandes ein Zuhause fi nden.

Vielfalt erhalten8

Ökologische Ausgleichsfl ächen wie solche Buntbrachen sind eine Bereicherung für das 

Kulturland – aus ästhetischer wie aus ökologischer Sicht. 

Foto Schweizer Vogelschutz SVS/BirdLife Schweiz
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Die Verantwortung der Schweiz für die Biodiversität hört an der Landesgrenze 

nicht auf. Wir müssen uns auch auf internationaler Ebene für die Erhaltung der 

biologischen Vielfalt engagieren.

Die Biodiversitätskonvention
Seit der UNO-Konferenz über Umwelt und Entwicklung, die 1992 in Rio de 

Janeiro stattfand, haben sich mehr als 180 Staaten, darunter die Schweiz, zu den 

drei Zielen der Biodiversitätskonvention bekannt:

- die Biodiversität zu erhalten

- ihre Nutzung nachhaltig zu gestalten 

- die Vorteile und Gewinne aus der Nutzung der Biodiversität gerecht zu verteilen. 

Die Länder in Europa haben sich sogar verpfl ichtet, den Verlust der Biodiversität 

bis im Jahr 2010 zu stoppen. Der Countdown läuft!

Besondere Verantwortung
Für einige Arten und Lebensräume trägt die Schweiz eine ganz besondere 

Verantwortung. Zum Beispiel für die Schweizer Goldschrecke, die nur an 

wenigen Stellen an den Churfi rsten lebt. Würden diese kleinen Bestände 

verschwinden, wäre die Art weltweit ausgestorben. Oder die Rotbuche: Ihr 

Hauptverbreitungsgebiet ist in Europa. Ein grosser Teil davon mit besonders hoher 

genetischer Vielfalt liegt in der Schweiz. Obwohl die Rotbuche für uns nichts 

Besonderes ist, trägt unser Land eine grosse Verantwortung für sie.

Gemeinsamer Einsatz für Vielfalt und Nachhaltigkeit
Biodiversität ist die Lebensgrundlage für mehr als 6 Milliarden Menschen auf der 

ganzen Welt. Besonders in den Drittweltländern hat der Verlust der biologischen 

Vielfalt schwerwiegende Folgen. Mit den Millenniums-Entwicklungszielen wollen 

die Schweiz und andere UNO-Länder die weltweite Armut bis ins Jahr 2015 stark 

reduzieren. Die Direktion für Entwicklung und Zusammenarbeit (DEZA) setzt sich 

deshalb für eine nachhaltige Nutzung der Biodiversität in diesen Ländern ein.

Kein Halt an der Landesgrenze9

Weltkarte der Biodiversität. © Nees Institut, Universität Bonn
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Weiterführende Literatur

Buch «Biodiversität in der Schweiz. Zustand, Erhaltung, Perspektiven». 

Baur B. et al. (2004). Paul Haupt Verlag, Bern.

Broschüre «Biodiversität – Vielfältige Vogelwelt». Schweizerische Vogelwarte 

Sempach, Forum Biodiversität Schweiz (2005). Bezug: info@vogelwarte.ch , 

++41 (0)41 462 97 00

Magazin HOTSPOT. Themen: Biologische Sammlungen, Wert der Biodiversität, 

Biodiversität im Kulturland, im Wald, im Süsswasser, im Siedlungsraum und 

weitere Themen. PDF: www.biodiversity.ch. 

Bezug: ++41 (0)31 312 02 75, biodiversity@scnat.ch

Unterlagen für den Unterricht

Arbeitsblätter zur Sonderausstellung «natürlich vernetzt» ab dem 6. 

Schuljahr. PDF- und Word-Dokumente: www.biodiversitaet.ch

Haselwurz und Bärenklau». Gesellschaftsspiel (2005). 

Spielwerkstatt Murmel, Zürich.

Biologische Vielfalt im Kulturland. Lehrmittel für Oberstufe und Mittelschulen. 

Landwirtschaftliche Lehrmittelzentrale, Zollikofen (2002). 

Bezug: http://shop.edition-lmz.ch, lmz@edition-lmz.ch

Selber aktiv werden!

www.naturschutznetz.ch – das Informations- und Aktionsnetzwerk 

rund um Naturschutz in der Schweiz.

Biologische Sammlungen sind wertvolle Archive der Biodiversität. Fotos Beat Ernst, Basel
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